	5.So.n.Trin. / Reihe W
05.07.2015 / gruen
	Sonntags-Thema
Der rettende Ruf
	Galater 1, 11-24
PNde646



	11 Denn ich tue euch kund, liebe Brüder, dass das Evangelium, das von mir gepredigt ist, nicht von menschlicher Art ist. 12 Denn ich habe es nicht von einem Menschen empfangen oder gelernt, sondern durch eine Offenbarung Jesu Christi. 
13 Denn ihr habt ja gehört von meinem Leben früher im Judentum, wie ich über die Maßen die Gemeinde Gottes verfolgte und sie zu zerstören suchte 14 und übertraf im Judentum viele meiner Altersgenossen in meinem Volk weit und eiferte über die Maßen für die Satzungen der Väter. 
15 Als es aber Gott wohlgefiel, der mich von meiner Mutter Leib an ausgesondert und durch seine Gnade berufen hat, 16 dass er seinen Sohn offenbarte in mir, damit ich ihn durchs Evangelium verkündigen sollte bunter den Heiden, da besprach ich mich nicht erst mit Fleisch und Blut, 17 ging auch nicht hinauf nach Jerusalem zu denen, die vor mir Apostel waren, sondern zog nach Arabien und kehrte wieder zurück nach Damaskus. 18 Danach, drei Jahre später, kam ich hinauf nach Jerusalem, um Kephas kennen zu lernen, und blieb fünfzehn Tage bei ihm. 19 Von den andern Aposteln aber sah ich keinen außer Jakobus, des Herrn Bruder. 
20 Was ich euch aber schreibe – siehe, Gott weiß, ich lüge nicht! 21 Danach kam ich in die Länder Syrien und Zilizien. 22 Ich war aber unbekannt von Angesicht den christlichen Gemeinden in Judäa. 23 Sie hatten nur gehört: Der uns früher verfolgte, der predigt jetzt den Glauben, den er früher zu zerstören suchte, 24 und priesen Gott über mir.



Der Galater-Brief
Es waren wohl die Jahre um 50 nach Christus, in denen Paulus in Ephesus durch seinen Brief an die Galater einen tiefen Einblick in sein Leben gegeben hat. Er mag 42 Jahre alt gewesen sein. Der Beweggrund aber war, dass er sein Apostelsein verteidigen musste.
 



	n.C.
	Zeitleiste des Apostel Paulus 
	Alter
	Belegstellen

	09
	In Tarsus geboren. Teppichknüpfer, Theologe; Pharisäer; Christenverfolger 
	0
	Apg.22,3; Phil.3,5; Gal.4,1

	33
	Der Todestag Jesu war am 1.4.33 n.Chr.
[mit allergrößter Wahrscheinlichkeit] 
	23
	14. Nissan im  jüd. Kalender

	33
	Reise zur Säuberung 
Bekehrung vor Damaskus bzw.
Berufung zum Völker-/Heidenapostel
	23
	Apg.9, 1-;  Phil.3,6; Gal.1,15

	35
	33 bis 35: Damaskus, Arabien, wieder Damaskus
	25
	Gal.1,17

	35
	Erste Reise zur Vorstellung in Jerusalem
	26
	Gal.1,18

	37
	danach Tarsus/ Cilicien,  Antiochia/Syrien
	27
	Apg.13,2; 18,22

	46
	46 oder 48: Reise zum Apostelkonzil
	37
	Gal.2,1

	47
	Erste Missionsreise in der Provinz Asia
46/47: Zypern, Südtürkei
	38
	Apg.13,4-

	49
	Zweite Missionsreise bis Europa
48-50: Philippi, Thessaloniki, Athen
	39
	Apg.15, 1-


	50
	50/51: erster Korinthbesuch, dort 
          Abfassung des 1.Thessalonicherbriefs
	40
	Apg.18,1-

	51
	Zwischenstation in Antiochia
	41
	Apg.18,21

	52
	Dritte Missionsreise 
52-56: Ephesus, dort Abfassung der Briefe 
           an Galater, Phil. (???) 1 Kor, Phlm
	42
	Apg.18,23-
Apg.19,1-

	57
	56/57: Makedonien, zweiter Korinthbesuch, 
           dort Abfassung von 2 Kor und Röm
	47
	Apg.20,1-

	58
	Reise zum Missionsbericht in Jerusalem
57: letzte Jerusalemreise
	48
	Apg.21,1-

	59
	Reise in Gefangenschaft und Tod
57-59: Gefangenschaft in Cäsarea
	49
	Apg.23,23-

	60
	59/60: 2 Jahre Hausarrest in Rom 
	50
	Apg.27,1-

	64
	63/64  Todesurteil und Hinrichtung in Rom
	54
	Apg.28,17-

































Der alte Paulus
Im Leben des Paulus gab es ein Einst und ein Jetzt. Das wird in unser aller Leben so sein. Was aber seine Religion anging, war da ein gravierender Unterschied festzustellen. Das ist nicht bei allen Menschen so deutlich. Schließlich kommen wir alle grundsätzlich als gottesferne Menschen auf die Welt. Es macht kaum einen Unterschied, ob ich in einem gläubigen Elternhaus aufgewachsen bin oder in einem dem christlichen Glauben fernstehenden. 

In einem gläubigen Elternhaus kann man davon ausgehen, dass beide Eltern an Jesus Christus glauben und allein oder besser miteinander für das zu erwartende Kind beten, wissend, dass Gott dieses Kind liebt, selbst wenn es noch nicht geboren ist. Und dass Gott einen guten Plan für dieses Kind hat. Die gläubigen Eltern nehmen ihr Kind aus Gottes Hand und nehmen es in ihrem eigenen Glaubensleben mit. Erst mehr in der Fürsorge und Fürbitte. Dann im Umsorgen und Umbeten. Schließlich in immer mehr eigene Verantwortung und eigenen Glauben hineinführend. Eines Tages geht der Mensch seinen eigenen Weg durch das Leben und im Glauben. 

In einem ungläubigen Elternhaus hat es der junge Mensch wesentlich schwerer, selbst zum Glauben zu finden. Manchmal sind die elterlichen Festlegungen so stark prägend, dass der junge Mensch auf einem völlig anderen Gleis landet, als Gott es will. Gern hört man in einem Glaubenszeugnis, wie ein Mensch dennoch zum Glauben gefunden hat. Es ist und bleibt ein Wunder Gottes. Man kann nur dafür danken. 

Von Paulus wissen wir, dass er in einer religiös ernsten Familie aufgewachsen ist. Sein Vater war ein Pharisäer, was ihm die vielen jüdischen Pflichten auferlegte. Apg.23,6. In die gleichen Sitten und Riten hat er wohl seinen Sohn Scha‘ul hineingeführt. Alles, was wir über die jüdischen Bräuche wissen, galt auch für Scha‘ul. Schließlich wurde er selbst ein überzeugter Pharisäer. 
Paulus wurde in Tarsus geboren, einer Stadt in Cilicien.  Er besaß die Privilegien der römischen Staatsbürgerschaft, die man damals käuflich erwerben konnte. Rom war eine politische Macht, die Geld brauchte. Apg.22,23–29.

Auch seine Mutter war Jüdin, denn ein echter Jude musste von einer jüdischen Frau geboren sein. Seine Familie gehörte zum Stamm Benjamin, wie der erste israelitische König Saul. Das mag der Grund gewesen sein, warum man ihn ebenfalls Saul, „Scha‘ul“, genannt hat. Bei seinem Aha-Erlebnis vor den Toren von Damaskus spricht ihn der auferstandene und verherrlichte Jesus noch mit seinem hebräischen Namen an: Scha´ul, Scha´ul, was verfolgst du mich? Apg.9,4. 

Im Diasporajudentum war es üblich, sich in der Namensgebung weitgehend der Umwelt anzupassen. So konnte es sein, dass der Junge in Tarsus und der griechisch geprägten Umgebung den Namen Paulus hatte, was ja ähnlich klingt. Vielleicht war er auch mit einem Doppelnamen in die Annalen eingegangen. Nach Apg.13,9 wurde er wahlweise mit der hebräischen oder griechischen Namensform genannt, je nach Adressatenkreis. 

Oft wird das „Damaskus-Erlebnis“ auch mit der Redewendung „vom Saulus zum Paulus“ ausgedrückt. Dieser Namenswechsel ist jedoch im Neuen Testament nicht belegt. Dort nennt Paulus sich selbst nie Saulus und erwähnt auch keinen Namenswechsel. Bis zu dieser Stelle nennt die Apostelgeschichte ihn nur Saulus, danach nur noch Paulus. Dieser Wechsel erfolgt vier Kapitel und ca. 15 Jahre nach seinem Schlüsselerlebnis vor der syrischen Hauptstadt.  

Man muss sich das bildlich vorstellen: Paulus war Zeltmacher von Beruf (Apg.18,3), aber auch ein griechisch gebildeter Jude und ein gesetzestreuer Pharisäer, jedoch mit römischem Bürgerrecht, und bevollmächtigter Inquisitor des Jerusalemer Sanhedrins.    
Paulus war ein Jünger des jüdischen Gelehrten Gamaliël des Älteren (ca.9–50 n. Chr.) in Jerusalem. Der war ein jüdischer Patriarch und die bedeutendste Persönlichkeit des rabbinischen Judentums um die Mitte des ersten nachchristlichen Jahrhunderts. Über ihn heißt es in der Mischna (Sota 9:15): „Mit dem Tode Rabban Gamaliëls des Alten hörte die Ehrfurcht vor dem Gesetze auf und starben Reinheit und Enthaltsamkeit.“ Davon war Scha‘ul geprägt. Er war ein strenger Pharisäer. 

Der neue Paulus
Zuerst wird er uns als ein eifriger Thoraschüler vorgestellt, zu dessen Füßen die Zeugen und Mitschuldigen an Stephanus’ Steinigung ihre Kleidung niederlegten. Apg.7,1–8,3. Er selbst wurde zu einem gewalttätigen Verfolger der Heiligen. Er tat dies mit großer Hingabe in dem Glauben, Gottes Diener zu sein. Jesus von Nazareth war er nie persönlich begegnet. 

Doch seit seiner Bekehrung verstand er sich als von Gott berufener Apostel des Evangeliums für die Völker (Gal 1,15 f.). Als solcher verkündete er vor allem Nichtjuden den auferstandenen Jesus Christus. Dazu bereiste er den östlichen Mittelmeerraum und gründete dort einige christliche Gemeinden. Durch seine Briefe, die einen wesentlichen Teil des späteren NT bilden, blieb er mit ihnen in Kontakt.

Seine Umkehr, die das Erscheinen des Herrn bewirkt hatte, war einmalig; er hatte sich so sehr verändert, dass er ein tapferer Kämpfer für Christus wurde, nicht wie vorher ein Verfolger von Christus in der Person seiner Heiligen. Nun wurde er verfolgt um des Namens Jesu willen und wegen der Verkündigung, dass Jesus Christus auferstanden sei. Als bekennender Pharisäer hatte er schon früher an eine Auferstehung geglaubt. Aber nun war der Auferstandene ihm persönlich und glaubhaft begegnet und hatte ihn in seinen Dienst genommen. Damit fing die Verfolgung an. 2.Kor.11,16–33. 
Der neue Mensch
Viel radikaler als Paulus kann man sich nicht bekehren. Kinder aus frommen Elternhäuser leiden oft darunter, dass sie nie so tief in der Welt waren und nie Christus und die Christen beleidigt und verschreckt haben. Wenn sie sich bekehren, sieht das nicht so entschieden aus wie bei den „verkommenen Weltmenschen“. Aber jede Bekehrung ist radikal. Sie ist immer ein Herrschaftswechsel. Sie ist immer eine neue Positionsbestimmung. Es geht immer um eine 180-Grad-Wende. Sie wendet das Herz von sich und der Welt weg und Jesus zu. 

Die Bibel sagt: Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. 2.Kor.5,17. Es gibt Zeiten im Leben, wo wir uns dessen schämen, wie wir uns verhalten haben. Es gibt Momente im Leben, wo nichts mehr so ist, wie wir uns das wünschen. Momente, in denen Vertrautes und Gewohntes zusammenbricht. Wir verlieren, was uns wichtig erscheint. Wir sind am absoluten Tiefpunkt angelangt. Das sind Momente, die wir nicht erleben möchten. Aber sie sind der beste Ausgangspunkt für eine Lebenswende. 

Eine Lebenswende können wir nicht selbst vollführen. Wir hätten weder den Willen dazu noch die Kraft. Wir wüssten nicht, von was wir weg müssen und wohin dann. Aber genau das weiß und will Gott. Darum tun sich frommer Leute Kinder oft so schwer, weil sie das alles schon kennen und wissen, vielleicht auch verabscheuen und ändern wollen. Aber sie wollen es aus sich selbst heraus – und das geht nicht. Jesus ist der Anfänger und Vollender des Glaubens. Hebr.12,2. Glauben an Jesus ist nicht machbar, aber jeder darf sich den Glauben und das neue Leben schenken lassen. Nur ein Gebet weit weg steht Jesus und bietet das neue Leben und das ewige Leben an. Wir dürfen herzhaft zugreifen und dafür dankbar sein.
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